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Über die Eine Welt nachdenken – Eine-Welt-Philosophie

(Eine didaktische Skizze)

Der Zustand der Welt, als Lebensraum der Erde, gerät durch die sich immer interdependenter , entgrenzender und globalisierter entwickelnde Welt in den Blickpunkt der Menschen. Die Frage, wie wir in dieser Welt mit Raum, Zeit, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft umgehen, virtuell und gegenständlich, beschäftigt Philosophen und Denker seit Jahrtausenden. Es ist die Urfrage: Was ist der Mensch? Sie stellt sich in zunehmendem Maße auch dringend dadurch, dass der Weltenzustand, wie ihn etwa von Jahr zu Jahr immer drängender das in New York ansässige Worldwatch Institute
 zur Lage der Welt vorlegt, etwa mit der Warnung vor der Überhitzung des Planeten 
, den Hinweisen, dass, wenn das System falsch programmiert ist, der gute Wille des Einzelnen an Grenzen stößt und Nachhaltigkeit als ein neuer Lebensstil entstehen
, sowie der Skandal beseitigt werden muss, dass es heute in der Welt „Hunger im Überfluss“ gibt
. 

Das Bewusstsein denken

Der Mensch denkt ..., und damit zeichnet er sich aus als anthrôpos, als menschliches Lebewesen, das vernunft- und sprachbegabt und in der Lage ist, als Individuum in menschlichen Gemeinschaften zu leben; so die Auffassung, wie sie von den antiken Philosophen postuliert und in unser Denkbewusstsein eingegangen ist. Mit dem Gedächtnis entwickelt der Mensch „die mentale Fähigkeit, Wahrnehmungen, Vorstellungen, Gefühle oder Begriffe über den Zeitpunkt des Erlebens hinaus aufzubewahren“
. Die Frage, wie sich Denken als intellektuelle und alltägliche Bedeutsamkeit beim Menschen vollzieht, hat die Menschen sicherlich von Anfang ihres Menschseins an bewegt. In der philosophischen, psychologischen und anthropologischen Diktion ist Denken nur dann für den Lebensbezug des Menschen bedeutsam, wenn Denken Grundlage des individuellen Bewusstseins ist, sich sowohl als kontinuierlicher wie auch wandelbarer Prozess und als unabhängiges Denken darstellt. „Ich denke, also bin ich“ steht dabei im Gegensatz zum „Ich lasse denken“
. 

Denkpsychologie

· In der Lernpsychologie kommt der Frage nach dem „Denken lernen“ eine besondere Aufmerksamkeit zu. Lernen definiert sich als Fähigkeit, das eigene Verhalten ändern zu können
, und in der Denkpsychologie wird die umgangssprachliche Bedeutung des menschlichen Denkens, wie auch die wissenschaftliche Auseinandersetzung über die Fähigkeit zur „Vergegenwärtigung“ von Vergangenem, Gegenwärtigem und Zukünftigem thematisiert
. Das Bon-mot - „Wir sind durch Andere, anderes und uns selbst bedingt, können und müssen uns zu Anderen, anderem und uns selbst … stets noch einmal bzw. immer wieder verhalten“ - macht deutlich, dass ein Überdenkens des individualtheoretischen und dualistischen Verständnisses, das den traditionellen Lerntheorien zugrunde liegt, notwendig ist
.

Perspektivenwechsel ist notwendig

Es geht um die Frage, wie wir Menschen damit umgehen, dass die menschengemachten Entwicklungen, die sich in den Schlagworten „Klimawandel“, „Migration“, „Hungerkatastrophen“, „Gewalteskalation“, „Egozentrismus“... ausdrücken, die Existenz der Menschheit bedrohen. Das Phänomen zeigt sich darin, dass es zahlreiche Prognosen und Analysen der Neuzeit gibt, die den Zustand des Lebensraums der Menschen und ihre humane Entwicklung aufzeigen, als Warnungen, wie sie in den Berichten an den Club of Rome als Szenarien des Schreckens deutlich werden
, als Aufforderung zum Umdenken
, als Bestandsaufnahmen der Interessen und Bedürfnisse der Menschen
, die Vorhersagen, „wenn sich die gegenwärtigen Entwicklungstrends fortsetzen, wird die Welt im Jahre 2000 noch übervölkerter, verschmutzter, ökologisch noch weniger stabil und für Störungen anfälliger sein als die Welt, in der wir heute leben“
, die drängende Aufforderung der Weltkommission für Umwelt und Entwicklung, den „throughput growth“ („Durchflusswachstum“) und die Mentalität des „business as usual“ aufzugeben zugunsten einer „tragfähigen Entwicklung“
, der Fingerzeig, dass mehr als drei Viertel der Weltbevölkerung in den (sogenannten) Entwicklungsländern leben
, der Vorschlag, eine „globale Partnerschaft“ zu errichten, um die „zunehmende Ungleichheit zwischen Völkern und innerhalb von Völkern, eine immer größere Armut, immer mehr Hunger, Krankheit und Analphabetismus sowie eine fortschreitende Schädigung des Ökosystems“ zu verhindern
, die dramatische Aufforderung – „Die Menschheit steht vor der Herausforderung umzudenken, sich umzuorientieren und gesellschaftlich umzuorganisieren, kurz: neue Lebensformen zu finden“ – wie sie von der Weltkommission „Kultur und Entwicklung“ 1995 in die Welt gebracht wurde
. 

Wandel 

Es sind die vielfältigen, rapide, lokal und global sich interdependenter und entgrenzender entwickelnden Weltsichten und -wahrnehmungen
, sowie die alltägliche Erfahrung, dass sich Ungewissheiten und Entgrenzungen sowohl im persönlichen (Er-)Leben, als auch im gesellschaftlichen und politischen Dasein vollziehen, die nur mit einer reflektierten Kritik und rationalen Urteilsbildung bewältigt
 und als Herausforderung der Moderne alltäglich, gesellschaftlich und im wissenschaftlichen Diskurs angenommen werden können
. Dabei wird ehemals Fremdes zu Vertrautem und Vertrautes führt zu Irritationen
. Die Erkenntnis, dass der Mensch grundsätzlich und existentiell ein wandelbares Lebewesen ist, durchzieht die Menschheitsgeschichte von Anbeginn an; aber die Versuche, Selbstbestimmung und Selbstwertigkeit ideologisch, machtpolitisch oder anthropo-orientiert zu interpretieren und festzulegen, sind gleichzeitig als Markierungen in die Entwicklungsgeschichte der Menschen eingelassen
. Die sich dabei ergebenden Festlegungen wie Irritationen zeigen sich in allen Bereichen menschlichen Daseins und Wirkens 
: und sie stellen sich nicht zuletzt als soziokulturelle Dimensionen des Erinnerns dar
.

Welterbe

Auf den Gebieten des kulturellen Gedächtnisses hat die UNESCO, die Erziehungs-, Wissenschafts- und Kulturorganisation der Vereinten Nationen, 1972 die „Internationale Konvention zum Schutz des Kultur- und Naturerbes der Welt“ begründet und mit der „Magna Charta der internationalen Kulturpolitik“, dem Übereinkommen über Schutz und Förderung der Vielfalt kultureller Ausdrucksformen im Jahr 2005 ergänzt
, um, auf der Grundlage der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte
. die Grundsätze der Achtung der Menschenrechte und Grundfreiheiten, der Souveränität, der gleichen Würde und der Achtung aller Kulturen, der internationalen Solidarität und Zusammenarbeit, der nachhaltigen Entwicklung und des gleichberechtigten Zugangs für alle Menschen auf der Erde festzulegen. 

Frieden als allumfassende Perspektive

Mit der „Deklaration von Yamoussoukro“
 hat die UNESCO 1989 ebenfalls die Bedeutung des friedlichen Zusammenlebens aller Menschen auf der Erde mit der Neubestimmung des Begriffs „Frieden im Denken der Menschen“ formuliert:

Frieden heißt Ehrfurcht vor dem Leben,

· ist das kostbarste Gut der Menschheit, 

· ist mehr als das Ende bewaffneter Auseinandersetzung,

· ist eine ganz menschliche Verhaltensweise,

· verkörpert eine tiefverwurzelte Bildung an die Prinzipien der Freiheit, der Gerechtigkeit und der Solidarität zwischen allen Menschen, 

· bedeutet auch eine harmonische Partnerschaft von Mensch und Umwelt.

Es sind die Anstrengungen in der Friedens- und Konfliktforschung
 und die Bemühungen, Schule als Lern- und Lebensraum zu gestalten, als Ort des Wohlbefindens und für ganzheitliche Bildung, mit konfliktbearbeitender Kommunikation, empathischem Engagement und Kooperation auf Augenhöhe
.

Die Phänomene „Gedächtnis und Erinnerung“, auf der Grundlage der genannten Prinzipien und eines veränderten globalen Bewusstseins, bedürfen also eines Neudenkens und –handhabens in unserer EINEN WELT. Zur Implementierung und Beförderung bedarf es einer „globalen Empathie“
, die als Herausforderung für eine „Weltaufklärung“  grundsätzlich nur interdisziplinär und interaktiv bearbeitet werden kann
. 

Globalisierung als Herausforderung

Auf Fragen bedarf es auch Antworten, soll sich ein Bewusstsein von der EINEN WELT lokal und global, individuell und kollektiv entwickeln
. Im Zeitalter der Globalisierung ist Ausschau zu halten und es sind Anstrengungen zu unternehmen, wie sich Menschlichkeit in der Vielfalt der Kulturen zu entwickeln vermag
. Dabei sind die Chancen und Gefahren der Globalisierung auf allen Gebieten der menschlichen Existenz und des Zusammenlebens für die Entwicklung einer gleichwertigen kulturellen Identität zu berücksichtigen
. Erforderlich ist die Auseinandersetzung über die Verfasstheit einer Gemeinschaft
, wie auch die nach den globalen ökonomischen Bedingungen 
. Es ist der „Schrei der Verweigerung“, der sich mit der Aufforderung „Widerstand (zu) denken“ revolutionär
 oder ganz anders
 artikuliert; es ist die Auseinandersetzung darüber, warum Zivilisationen herrschen und beherrscht werden
; und es bedarf der Frage, wem die Welt gehört
. Und siehe da: Wir können erkennen, dass mehr wird, wenn wir teilen
. Es geht um ein humanes Leben aller Menschen auf der Erde. Die Grundeinsicht dafür ist vorhanden: Es ist das eu zên, das gute Leben, zu dem der anthrôpos als ein mit Vernunft ausgestattetes Lebewesen (Aristoteles) befähigt ist
. Vom Leben und Wirtschaften in einer „leeren Welt“, hin zum Leben und Wirtschaften in einer „vollen Welt“
, und das Nachdenken und Handeln darüber, wie wir von einer „Umwelt in engerem Sinne“ hin zu einer „Umwelt in weiterem Sinne“ gelangen können
, kann als Perspektive für einen Paradigmenwechsel im Denken und Handeln der Menschen in der Einen Welt betrachtet werden. Denn es ist die Zukunft aller Menschen auf der Erde, die zur Disposition steht
.

Das Schlüsselwort: Vertrauen

Es ist ein Zauberwort, das eingesetzt wird, wenn scheinbar Gespräche, Situationen und Verhaltensweisen aus dem Ruder zu laufen drohen, wenn Konflikte Kommunikationen erschweren oder gar unmöglich machen. „Vertrauen haben“, als ethische und moralische Charaktereigenschaft hat deshalb im philosophischen, gesellschaftlichen und individuell-alltäglichen Denken und Handeln einen hohen Stellenwert. Der Mensch, so eine biologische Interpretation, entwickelt von sich aus ein Grundvertrauen, insbesondere wenn es um Beziehungen zu anderen Menschen, um Kontakte und Kommunikation geht. Damit Vertrauen aber mehr sein kann als die Abwesenheit von Misstrauen, bedarf es eines Sozialverhaltens, das auf den Grundlagen des Logos wie des Pathos (Aristoteles) beruht. Niklas Luhmann etwa geht davon aus, dass Vertrauen ein elementarer Tatbestand des sozialen Lebens ist. Und in den Sprichwörtern wird die Bedeutsamkeit, Vertrauen zu entwickeln, in vielfältigen Ausdrücken deutlich: „Vertrauen ist das Gefühl, einem Menschen sogar dann glauben zu können, wenn man weiß, dass man an seiner Stelle lügen würde" (Henry Louis Mencken), "Vertrauen ist Mut, und Treue ist Kraft" (Marie von Ebner-Eschenbach), bis hin zur einschränkenden Habacht: "Vertrauen ist gut – Kontrolle ist besser", was angeblich von Lenin gesagt wurde. Bereits damit wird deutlich, dass Vertrauen nicht nur des eigenen Willens und der Fähigkeit bedarf, human zu leben, sondern vor allem auch bedingt ist durch die Bereitschaft des Gegenübers, Vertrauen entgegen zu nehmen und zu geben. Demnach ist die Frage danach, was Vertrauen ist und sich auswirkt, nicht einfach damit zu beantworten, dass Vertrauensfähigkeit eine „weiche“ Einstellung und Verhaltensweise ist; vielmehr, das zeigen die vielfältigen Formen und Erfahrungen des Alltagslebens, dass Unvertrauen und Vertrauensverlust eng zusammenhängen mit den gesellschaftlichen und sozialen Bedingungen, wie mit den Werten, Normen, kulturellen und interkulturellen Identitäten des menschlichen Daseins. Es ist also die Komplexität des Vertrauens, das notwendig ist, um im globalen Diskurs das Bewusstsein von der Einen Welt erzeugen zu können
. 

Globale Ethik

Damit wären wir angelangt bei einer Antwort, die anthropologisch, pädagogisch und didaktisch tragen könnte, um das in die Köpfe und Herzen der Menschen zu implementieren, was in der Präambel der von den Vereinten Nationen am 10. Dezember 1948 proklamierten Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte als globale Ethik formuliert wird: „Die Anerkennung der allen Mitgliedern der menschlichen Familie innewohnenden Würde und ihrer gleichen und unveräußerlichen Rechte (bildet) die Grundlage der Freiheit, der Gerechtigkeit und des Friedens in der Welt“.: Vertrauen zu sich selbst als mit Würde und Verstand ausgestattetem Lebewesen und zum Nächsten, als dem „Anderen im Selbst“. Mit dem Dreischritt „Globale Verantwortungsethik – Globale Empathie – Globale Solidarität“ kann es gelingen, das aktive Menschsein des zôon politikon, des politischen Menschen, sichtbar und mit den „Zehn politischen Geboten“
 wirksam werden zu lassen. Es sind die Formen des Interkulturellen und Globalen Lernens, die ein Bewusstsein von der Einen Welt zu schaffen vermögen
.

Dr. Jos Schnurer, Hildesheim
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